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„Ich behaupte nicht,


dass ich die Welt verändern kann,


aber ich verspreche, dass ich den Funken


erzeugen werde, der Andere dazu inspiriert,


die Welt zu verändern.”


– Tupac Shakur (1971-1996)




MILLY


SIE WAR IM SEPTEMBER 1996 ZUR WELT GEKOMMEN – an Tupac Shakurs Todestag. Inzwischen war sie 23 und stand möglicherweise kurz vor dem Höhepunkt ihrer Schauspielkarriere. Doch trotz all der Hysterie, die ihre Fans und die Medien immer wieder um sie versprühten, interessierte sie all das im Moment kein bisschen, denn ihr Leben und ihre Karriere waren bis in die Grundfesten erschüttert.


Gerade erst hatte sie sich neben Waldos Körbchen auf den Boden gesetzt, um ihrem kleinen Schatz nahe zu sein. Er hatte sich noch immer nicht von dem schrecklichen Angriff erholt, der sie beide seither in ihren Träumen verfolgte. Jetzt, da er schlief, sah sie, dass ihm sein Trauma schon wieder Schauder über seinen kleinen Rücken jagte, so dass seine Beinchen erzitterten und sein Atem wie das Seufzen eines Babys klang. Hin und wieder waren diese Geräusche begleitet von einem kaum wahrnehmbaren, hohen Fiepen, das ihr eine Gänsehaut machte und in der Seele wehtat.


Sie hatte das Gefühl, diesen Schmerz ertragen zu müssen – für Waldo. Seit dem Angriff auf ihren kleinen Welpen konnte sie nicht anders, als sich mitverantwortlich zu fühlen für das, was ihm geschehen war. Warum hatte sie ihn nicht einfach hochgenommen, als sie diesen riesigen Brocken von einem Hund auf ihn zurennen sah? Warum hatte sie diesem Möchtegern-Rottweiler nicht einen Tritt verpasst, als sein Besitzer es nicht schaffte, ihn von Waldo wegzuziehen? Warum hatte sie nicht die Kraft gehabt, diesen Hund davon abzuhalten, ihren Kleinen so schwer zu verletzen? Lange konnte sie ihren Blick nicht von der rasierten Stelle auf Waldos Nacken abwenden, bis sie bemerkte, dass sie gerade eine Nachricht auf ihrem Handy erhalten hatte. Sie schüttelte ihr Trauma für den Moment ab, gab Waldo einen Kuss, stand auf und ging hinüber zum Couchtisch, wo Celine seit etwa einer halben Stunde damit beschäftigt war, ihre Zehennägel zu lackieren.


„Es ist ein Tweet“, sagte Celine mit gelangweilter Stimme, ohne von ihrem Projekt – ihren Füßen, die noch immer auf dem Tisch aufgestützt waren – aufzublicken. Die junge Frau mit den langen roten Haaren und dem schneeweißen Teint, Millys beste Freundin, war erst ein paar Monate zuvor zu ihr in ihre kleine, spärlich eingerichtete Wohnung in Vancouver gezogen. Celine und ihr Freund Trevor, ein Musikkünstler mit eindeutig zu vielen Tätowierungen, hatten sich nach einer Reihe hässlicher Auseinandersetzungen getrennt. Milly fragte sich, warum heutzutage so viele Menschen zu glauben schienen, dass es überlebensnotwendig sei, sich übertrieben viele oder riesige Tattoos stechen zu lassen. Zugegeben, Milly besaß selbst vier davon: einen Pfeil und eine Rose an den Innenseiten ihrer Unterarme, ein kleines Kreuz an der Außenseite ihres rechten kleinen Fingers und ein auf dem Kopf stehendes Dreieck seitlich an ihrem Brustkorb, ein paar Zentimeter unterhalb ihrer linken Achselhöhle. Aber im Vergleich zu Trevors Tattoos waren ihre winzig, fein ziseliert und ohnehin meist von ihrer Kleidung verdeckt, so dass sie nicht gerade ins Auge stachen.


Sie band ihr schulterlanges blondes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen, hob ihr Handy auf und sah sich den Tweet an. Es war wieder mal einer von einer Followerin, die ihr und Waldo alles Gute wünschte. Eigentlich konnte Milly nicht klagen. In den letzten paar Tagen hatten ihre vielen Fans sie auf einer überwältigenden Welle der Unterstützung getragen. Ausnahmsweise einmal hatten die Hater geschwiegen und es nicht gewagt, ihre verletzliche, von Schuldgefühlen geplagte Seele zu malträtieren. Seit Langem spielten die sozialen Medien in ihrem Leben eine zweideutige Rolle. Einige ihrer Freunde nannten es eine Beziehung, gefangen zwischen Liebe und Hass, himmelhoch jauchzend und zu Tode betrübt, die sie mit Twitter, Instagram und dergleichen pflegte. Warum musste es nur so schwer sein?


Sicher, gelegentlich benutzte sie diese Medien selbst, um die Botschaften zu verbreiten, die sie für wichtig hielt. Sie erzählte der Welt von ihren Angstzuständen und wie wichtig sie es fand, dass junge Menschen sich nicht unter Druck setzen ließen und ihren Körper aushungerten, um sich einer Art Idealfigur anzunähern.


Drei Jahre zuvor hatte sie während der #MeToo-Debatte von einem traumatischen Erlebnis berichtet: Sie war als Schauspielneuling selbst sexuell belästigt worden. Der Typ war ungefähr zehn Jahre älter als sie und sie hatte am Set mit ihm geflirtet. Sie hatten ein Date und er wollte mehr. Als ihr klar wurde, dass sie nicht bereit war, bat sie ihn aufhören, doch er versuchte immer weiter sich ihr aufzuzwingen. Ihr Körper war völlig machtlos gegen ihn, aber irgendwann fand sie dann doch noch die Kraft, ihre Stimme einzusetzen. Und das brachte ihn schließlich dazu, von ihr abzulassen.


Danach beschuldigte er sie, ihn angemacht und irregeführt zu haben. „Warum flirtest du mit mir und ziehst für unser Date sexy Klamotten an, wenn du es angeblich nicht willst?“, fragte er sie mit hasserfüllten Augen und aggressiver Stimme. Über zwei Jahre lang hatte sie niemandem davon erzählt, aber während #MeToo beschloss sie schließlich, die Geschichte publik zu machen, um andere zu ermutigen, es ihr gleichzutun. Sie nannte jedoch nie seinen Namen.


„Vielleicht hat er nicht ganz Unrecht damit gehabt, dass ich ihm irreführende Signale gesandt habe“, hatte sie geargwöhnt. „Und immerhin hat er aufgehört, als ich laut wurde – wäre es da richtig, ihn bloßzustellen?“


Viele Menschen respektierten sie für ihre Offenheit und es machte sie schon ein wenig stolz, dass die Leute sie nicht nur deshalb mochten, weil sie hübsch und der Star der erfolgreichen TV- und Netflix-Serie Streamdale war, sondern auch, weil sie einen Beitrag dazu leistete, die Welt wenigstens ein kleines bisschen besser zu machen.


Sie zog ihren Pferdeschwanz fester, ohne zu wissen, dass sie das unbewusst immer dann tat, wenn sie das Gefühl hatte, für ihre Fans in die Rolle von Nancy Cobbler – Streamdales Mädchen von nebenan, halb investigative Reporterin, halb Detektivin – schlüpfen zu müssen. Hätte ihre Karriere so steil verlaufen können, wenn sie zu einer anderen Zeit gelebt hätte – ohne Internet und soziale Medien? Ein Star zu sein hatte gewiss seine Vorteile. Andererseits bestand für junge Künstler wie sie und die übrigen Darsteller von Streamdale aber auch die Gefahr, dass die Bestätigung für ihr Ego ungute Züge annahm. Ihr Freund und Co-Star Ben, der in der Serie Nancys Freund Jackrabbit, Außenseiter und Gangmitglied, spielte, pflegte so etwas in fast jedem zweiten Interview zu sagen. Der ganze Hype, den sie jetzt erlebten – wer hätte das noch vor ein paar Jahren für möglich gehalten, als sie zum ersten Mal für ihre jeweiligen Rollen vorsprachen?


Jetzt hatte der Lockdown sie fest im Griff und hielt sie in ihren goldenen Käfigen gefangen – sowohl im wirklichen Leben als auch im Cyberspace. Ben war in LA und Milly war in Vancouver mit Celine, deren Hund Pebbles und natürlich Waldo. Sie mussten den Lockdown aushalten, von dem alle hofften, dass er die Ausbreitung der tödlichen Pandemie verlangsamen würde, die Präsident Trump zunächst fahrlässiger Weise mit einer leichten Grippe verglichen hatte.


Sie und Ben hatten sich auch in der Vergangenheit immer wieder getrennt und waren dann wieder zusammengekommen, doch die Fans fingen an zu spekulieren, ob die beiden jetzt wohl endgültig schlussgemacht hatten. Immerhin war er vier Jahre älter als sie und hatte – nach seiner Karriere als Kinderschauspieler und seinem anschließenden Kunstgeschichtestudium – viel mehr Lebenserfahrung als sie. Er war ein Mann mit zwei Gesichtern. Einerseits konnte er dieser wundervolle Mensch sein, dieser große, gutaussehende Mann mit dem dunklen, welligen Haar; liebevoll, gebildet und inspirierend zugleich. Wie Milly liebte er Kunst und er zeigte ihr die Welt, was sie oft sprachlos gemacht hatte.


Aber niemand hat nur gute oder schlechte Seiten. Das war eine Wahrheit, die Milly auf die harte Tour gelernt hatte – lange bevor sie die Streamdale-Rolle bekam. So hasste sie es, dass es Ben nicht zu kümmern schien, wenn sie ihm sagte, dass sein Rauchen auch ihrer Lunge schadete und sie manchmal das Gefühl hatte, einen Aschenbecher zu küssen. Es machte sie auch wütend, wenn er halb ironisch mit seiner Männlichkeit und Libido prahlte, ihr dabei zuzwinkerte und über ihre Unsicherheit lachte, selbst wenn die ganze Welt zusah. Was sie jedoch am meisten verletzte, waren die jüngsten Gerüchte in den sozialen Medien, die ihr nicht ganz abwegig erschienen: die Gerüchte über Ben und Kayla Crow, ein 18-jähriges Model, mit dem er sich angefreundet hatte. Welcher 27-jährige Schauspieler war mit einem 18-jährigen Model befreundet ohne mehr von ihr zu wollen? Es fiel ihr schwer, es zuzugeben, aber die Spannungen, die es während Interviews in TV-Shows und bei Fan-Events immer wieder zwischen Ben und ihr gegeben hatte, waren der Welt nicht verborgen geblieben. Sie konnte nicht anders, als sich einzugestehen, dass sie manchmal auch deswegen auf Twitter austeilte, weil manche Leute mit ihren Spekulationen der Wahrheit schmerzlich nahekamen. Wie nahe waren sie der Wahrheit wohl diesmal gekommen?




CELINE


Wie jeden Mittwoch bereitete sich Celine darauf vor, ihr wöchentliches Video auf YouTube hochzuladen. Ihre Mitbewohnerin Milly hatte gerade auf ihr Handy gesehen und sich neben sie auf die Couch gesetzt. Celine schaltete ihren Laptop ein und wartete darauf, dass er hochfuhr. Ein paar Sekunden später bemerkte sie, dass ihr Produzent Antonio eine Skype-Konferenz angemeldet hatte. Es befremdete sie, dass Antonio sie nicht wie üblich mit seinem freundlichen Lächeln und seinem herzerwärmenden „Hey Leute!“ begrüßte. Sein Gesicht sah ernst aus und er schien abgelenkt. Es dauerte eine Weile, bis er sich gefasst hatte. Er nahm seine schwarze Brille ab und näherte sich seiner Webcam. Für eine Sekunde sahen sich Milly und Celine irritiert an. Sie konnten die Falten sehen, die sein Gesicht durch all sein permanentes Lächeln bekommen hatte. Doch heute lächelte er nicht.


„Hallo allerseits.“ Er machte eine Pause und gab den Teilnehmern auf der anderen Seite seines Bildschirms Zeit zu antworten und sich selbst offenbar, um die richtigen Worte zu finden. „Ich melde mich heute in einer traurigen Angelegenheit bei euch und hoffe, dass ihr alle jetzt jemanden bei euch habt.“ Ohne auf Antwort zu warten, fuhr er fort. „Heute Morgen ist einer eurer Schauspielkollegen tot am Set von Streamdale aufgefunden worden.“ Von überall her konnte man das Seufzen und das Entsetzen hören. „Es ist Randy ... ich meine Pat.“


Das erste, woran Celine dachte, als sie und Milly sich gegenseitig die Schultern vollheulten, war, zu Carmen rüber zu rennen. Aber Milly schien viel zu zerbrechlich, um sie guten Gewissens allein lassen zu können, also beschloss Celine, zumindest abzuwarten, bis Milly zu weinen aufhörte. Carmen und Pat waren ungefähr ein Jahr zusammen gewesen, als sie sich letzten Dezember trennten. Doch Celine hatte den Eindruck gehabt, die beiden könnten vielleicht noch einmal die Kurve kriegen, sobald die Dreharbeiten wieder losgingen und man nicht mehr die Abstandsregeln einhalten müsste.


Sie verspürte den immer stärker werdenden Drang, sich aus Millys Umarmung zu lösen, und fand schließlich die Kraft dazu. Sie nahm Milly an den Armen und sah ihr in die Augen. „Milly, ist es OK für dich, wenn ich ganz schnell zu Carm rüber renne?“


„Natürlich, die Ärmste muss am Boden zerstört sein – geh einfach! Mir geht’s gut“, sagte Milly, wischte sich die Tränen weg und lehnte sich auf der Couch zurück.


Celine schlüpfte in ihre glitzernden Flip-Flops und in ihre weiße Strickjacke, setzte wie immer ihre Sonnenbrille auf und huschte zur Tür. Als sie sie öffnete, blieb sie unvermittelt stehen, denn da stand sie bereits: Carmen. Sie trug eine schwarze Jogginghose und ein weißes Trägershirt. Ihr langes, dunkles Haar sah wild aus, ihr Make-up hatte sich aufgelöst und ihre Wangen waren bläulich-schwarz verschmiert. Ein Tropfen fiel von ihrer Nase auf die Fußmatte, auf der „Willkommen bei Milly und Celine“ stand. Millys Kumpel Cassidy, der bei Streamdale Nancys schwulen Freund Marvin spielte – obwohl er behauptete, im wirklichen Leben hetero zu sein – hatte dieses eigens angefertigte Einweihungsgeschenk für sie besorgt, als Celine vor ein paar Wochen eingezogen war.


Weil Carmen wie erstarrt dastand, zog Celine sie herein und warf nur noch einen kurzen Blick in den Flur, um zu sehen, ob schon Paparazzi da waren. Sie sah niemanden, also schloss sie die Tür hinter sich und schob Carmen zu Milly hinein. Die drei jungen Frauen umarmten sich lange und irgendwie half ihnen die Wärme ihrer Körper, einander Trost zu spenden.




BEN


Der Skype-Anruf war nicht spurlos an Ben vorübergegangen. Noch zwei Stunden danach saß er reglos auf dem gepolsterten Sessel auf der Dachterrasse seines Apartments in LA und dachte über die eben erhaltene Nachricht nach. Um ehrlich zu sein, war Pat nicht gerade sein bester Kumpel gewesen, aber es hatte schon Spaß gemacht, mit ihm am Set herumzualbern. Ben hatte sich immer gefragt, wie es für Pat und Carmen funktionieren konnte, ihre Beziehung derart öffentlich zu führen, und so war ihre Trennung vergangenen Dezember für ihn nicht sonderlich überraschend gekommen. Milly und Celine waren Tage und Wochen damit beschäftigt gewesen, Carmen aufzuheitern, als sie sich von der Öffentlichkeit und ihren Freunden zurückzog. Dadurch war Milly wenig Zeit für Ben geblieben und auch Celines Beziehung zu ihrem über und über tätowierten Künstler-Freund Trevor hatte darunter gelitten.


Als plötzlich sein Handy vibrierte, riss ihn das aus seinen Gedanken. Er tippte auf die App und sah, dass Kayla vor seiner Wohnungstür wartete, also ging er hinein und öffnete ihr.


Kayla trug jenes hübsche Lächeln auf den Lippen, das ihn schon vor ein paar Monaten bei der Popular Choice Award Show, wo er ohne Milly hingegangen war, in seinen Bann gezogen hatte. Bei der After-Show-Party hatten Ben und Kayla sich angefreundet und während der letzten Monate war ihre Freundschaft immer intensiver geworden. Konnten ein Mann und eine Frau denn nicht einfach miteinander befreundet sein? Musste denn jeder gleich Sex oder Romantik in eine solche Beziehung hineinlesen? Er weigerte sich, dem Druck nachzugeben, der durch Vorurteile und die stereotypen Meinungen von sogenannten Fans in den sozialen Medien aufgebaut wurde. Der Hauptgrund, warum die Leute so auf seine Freundschaft mit ihr reagierten, war ihre offensichtliche Schönheit. Ben hasste es, dass er und Kayla so vorverurteilt wurden von Leuten, die vorgaben, sich Sorgen um „Billy“ – Ben und Milly – zu machen. Nebenbei gesagt hasste er dieses Portmanteauwort, diese billige Art, Menschen in Schubladen zu stecken, ihnen ein Etikett aufzukleben und sie dadurch ihrer Individualität zu berauben.


Kaylas makellose, gebräunte Haut und ihr braunes, kinnlanges Haar komplettierten ihre aufregende Aura und wenn sie High Heels trug, befand sie sich auf Augenhöhe mit Ben. Sie war fast zehn Zentimeter größer als Milly.


„Hey“, sagte sie selbstsicher, aber Ben nickte nur, umarmte sie kurz und bat sie herein. Er hatte keine Ahnung, warum sie ihn nach all dem Twitter- und Instagram-Chaos der letzten Tage wieder besuchte. Milly hatte ihn mit überdeutlichen Worten gegen die Verleumdungen aus dem Cyberspace verteidigt, und auch er war so wütend geworden, dass ihm in einem wirren Post Formulierungen rausrutschten, mit denen er sogar geschiedene alleinerziehende Mütter beleidigte. Es war schrecklich, dass man ihn dazu gebracht hatte, so sehr die Beherrschung zu verlieren; aber das Allerschrecklichste war, dass die Hater diesen scheinbar kleinen, aber dennoch beträchtlichen Sieg über ihn errungen hatten – genau wie damals, als dieses peinliche Video mit der Straßenmusikerin viral gegangen war.


Sie setzten sich auf die Couch und für eine Weile schwiegen sie. Als Kayla sich schließlich vorbeugte und nach einer Traube in der Schüssel auf seinem Couchtisch griff, wanderte Bens Blick unwillkürlich in ihren Ausschnitt, den ihre locker geknöpfte Bluse freigab. Nach ein paar Sekunden sah er hoch. Ihre tiefroten Lippen bildeten einen perfekten Kreis, in den sie nun die Traube steckte. Dann lehnte sie sich zurück, schlug die Beine übereinander und ihr knielanger Rock glitt ein wenig hoch – gerade weit genug, um ein kleines Muttermal an ihrem Oberschenkel zu entblößen. Ben ertappte sich dabei, wie er etwas zu lang hinsah. Er wusste, dass sie es bemerkt hatte, denn sie lächelte und zeigte dabei ihre perfekten Zähne. Als er spürte, dass er rot wurde, schüttelte er seine seltsame Lähmung ab und zwang sich, ihr in die Augen zu schauen.


„Hast du gehört, was in Vancouver passiert ist?“, fragte er, um von seiner Verlegenheit abzulenken.


„Es ist überall in den Nachrichten. Wahrscheinlich gibt es niemanden auf diesem Kontinent, der nicht davon gehört hat.“


Sie schien wenig beeindruckt und nutzte die kleine Pause im Gespräch, um sich eine weitere Traube aus der Schüssel zu holen. Er nickte und gab alles, damit er nicht wieder stierte. Er hatte nicht die geringste Ahnung, was er als Nächstes sagen sollte.


„Weißt du, eigentlich wollte ich nur kurz nach dir schauen, eben, um zu sehen, ob bei dir alles OK ist“, sagte sie in die unangenehme Stille hinein. „Wie geht es Milly eigentlich? Ihre Tirade gegen die Hater auf Twitter hat mich echt begeistert. Ich hab danach total viele Anrufe bekommen und jeder hat mich wegen der Publicity beglückwünscht. Das war großartige PR, oder?“ Sie schien nach einem Anzeichen von Zustimmung in seinen Augen zu suchen.


„Ähm, Kayla, echt nett von dir, dass du dir Sorgen um Milly und mich machst, aber ich bin sicher, du wirst einsehen, dass ich im Moment nicht in der Lage bin, mich mit all dem auseinanderzusetzen. Ich wär jetzt gerne allein; ich hoffe, du verstehst das.“ Sie schaute irritiert. Als er aufstand und zur Wohnungstür ging, erhob auch sie sich zögerlich von der Couch, strich ihren Rock glatt und ging ihm nach.


Er öffnete die Tür, steckte die Hände in die Hosentaschen, lächelte verlegen und wartete darauf, dass sie die Wohnung verließ. Für einen Moment standen sie von Angesicht zu Angesicht in der Tür. Als Ben seinen Kopf leicht neigte, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben, legte sie ihre Arme um seine Taille und küsste ihn auf die Lippen. Obwohl ihn das überraschte, zog er nicht zurück oder stieß sie weg. Er schloss sogar die Augen. Sekunden vergingen, ehe ihm klar wurde, was los war, und als er seine Augen wieder öffnete, blendete ihn ein Blitz und ein zweiter folgte, bevor er sich von Kayla wegbewegen konnte. Er rieb sich die Augen, bis seine Sehkraft zurückkam und er eine schwarze Gestalt die Treppe hinuntereilen sah. Er rannte hinterher.


„Bleib stehen, du Arschloch, ich brech dir jeden verdammten Knochen!“ Jetzt bekam er die Quittung dafür, dass er den Rat seines Streamdale-Kumpels TC ignoriert hatte und nicht regelmäßig joggen gegangen war. Täglich eine Schachtel Zigaretten zu rauchen war seiner Fitness ebenfalls nicht gerade zuträglich gewesen und so blieb ihm nach einer kurzen Verfolgungsjagd über ein paar Stockwerke nichts Anderes übrig, als anzuhalten und sich auf das Geländer zu stützen, weil er vor Atemnot fast seine Lunge heraushustete. Als Kayla ihn einholte, legte sie ihren Arm um seine Schultern.


„Hast du sein Gesicht gesehen?“ Er konnte nicht aufhören zu keuchen und zu husten.


„Nicht wirklich. Er hatte eine dieser schwarzen Masken auf – vom Style her könnte sie von Louis Vuitton oder Versace gewesen sein.“


Er blickte in ihr ernstes Gesicht. Sie blinzelte zweimal und er begann so heftig zu lachen, dass er sich auf die Treppe setzen musste. Sie setzte sich neben ihn und lächelte selbstzufrieden.




TC


Sein neues Geländemotorrad zu fahren war in diesen Tagen der Pandemie zu einem von TCs Lieblingshobbys geworden. Glücklicherweise wusste sein Personal Trainer alles über solche Fahrzeuge und so hatte er, der Hauptdarsteller von Streamdale, in den letzten Tagen praktisch nichts Anderes getan, als sein neues Dirtbike zu fahren – unter Joes Aufsicht, versteht sich. Joes Aufgabe war es, bei TCs Trainings- und Freizeitaktivitäten die Sicherheit zu gewährleisten und seinen Sixpack intakt zu halten, also hätte er sich nie getraut, TC länger als die 30 Sekunden unbeobachtet zu lassen, die er für ein Handygespräch brauchte. Weil wegen der Lockdown-Bestimmungen derzeit nicht gedreht werden konnte, hatte der junge Neuseeländer, der in der Serie die Hauptfigur Ritchie spielte, eigentlich auch sonst nichts zu tun. Und wenn TCs Form bis dahin nicht ganz perfekt gewesen war, war sie es jetzt – dank Joe. Sie hatten den ganzen Tag auf einem Geländeparcours verbracht, ihre Bikes und sich selbst dabei von oben bis unten mit Dreck vollgespritzt und jede Menge Spaß gehabt.


Als TC zurück in seiner Wohnung war, sah er auf sein Smartphone und bemerkte, dass er einen Anruf von Milly verpasst hatte. Er wurde nervös. Seit ihrer ersten gemeinsamen Szene im Pilotfilm war er in Milly verknallt. Doch als einziger Ausländer in der Besetzung – die Kanadier, die bei dieser amerikanischen Produktion mitwirkten, rechnete er nicht mit, weil man ja in Kanada filmte und ihr Akzent für ihn amerikanisch klang – konnte er nicht umhin, sich ein wenig als Außenseiter zu fühlen. Das war einer der Gründe, warum er nie den Mut gefunden hatte, bei Milly einen ersten Annäherungsversuch zu wagen. Sie war diese wunderbar bodenständige junge Frau, deren Charisma ihn unwiderstehlich anzog. Für die meisten Menschen war sie jedoch nicht im wahrsten Sinne des Wortes perfekt. Ihr Hals war ein bisschen zu kurz, ihre Figur hatte keine Idealmaße und sie hatte dieses hellbraune Muttermal links an ihrem langen Kinn. Ihre Tattoos waren klein – viel kleiner als die, die sich TC in den letzten Jahren hatte stechen lassen, und sie schienen nicht so ganz aufeinander abgestimmt zu sein. Aber diese Kleinigkeiten, die andere als Schönheitsfehler bezeichnen würden, waren ein wesentlicher Teil dessen, was er an ihr liebte. Seiner Ansicht nach passten sie einfach perfekt zu ihr.


Immer wenn ihnen das Drehbuch oder ihre PR-Leute vorschrieben, sich am Streamdale-Set, bei Talkshows oder Fan-Events körperlich nahe zu kommen, fühlte er sich seltsam. Es gab keinen Ort, an dem er lieber war als in ihrer Nähe, und es war ihm immer, als würde ein kleiner Teil von ihm sterben, wenn er ihren Orbit wieder verlassen musste. Und dann war da noch ihr Lächeln. Neben ihrer Stimme war dieses Lächeln ihre größte Stärke, denn es war einerseits in der Lage, ihm Kraft zu geben und andererseits, ihn zu überwältigen. Und ihre ausgesprochen positive Einstellung zu einem realistischen Körperbild – obwohl es im krassen Gegensatz zu TCs eigenem Sixpack-Kult stand – führte dazu, dass er sie noch mehr liebte. Ja, er glaubte wirklich, dass er in sie verliebt war, aber niemals hätte er den ersten Schritt gemacht, solange sie mit Ben zusammen war. Und selbst wenn Ben kein Thema wäre, würde er es vielleicht nie wagen, sie um ein Date zu bitten. Er hätte schlichtweg zu viel Angst, dass sie „Nein“ sagen würde. Eine solch unangenehme Situation wollte er unbedingt vermeiden, denn er befürchtete, dass ihn das zerstören könnte. Ohne die Aussicht, jemals mit ihr zusammenzukommen, blieb ihm also nichts Anderes übrig, als sie auf einen Sockel zu heben, sie zu umkreisen und daraus seine Lebensenergie zu ziehen.


Er versuchte sie zurückzurufen, aber sie nahm nicht ab. Als ihre Mailbox ranging, beschloss er, keine Nachricht zu hinterlassen – er würde einfach später nochmal anrufen. Stattdessen öffnete er seinen Kühlschrank und griff nach einem Proteinshake. Er trank ihn in ein paar großen Schlucken leer. Dann klingelte plötzlich sein Handy und als er sah, dass es Milly war, tat sein Herz einen Sprung. Er schaute ein paar Sekunden auf ihr Profilbild, riss sich zusammen und flüsterte vor sich hin: „Bleib cool.“ Dann drückte er auf das grüne Feld.


„Hey Milly, was gibt’s?“




CASSIDY


Er konnte nicht glauben, dass er sich freiwillig auf den Soziussitz von TCs grünem Dirtbike gesetzt hatte (Ja, richtig: ein Rotschopf auf einem grünen Motorrad!). Aber da saß er nun und sie rasten zu Milly und Celine. Unbeholfen hielt er sich an TCs surrealen Bauchmuskeln fest, damit er nicht herunterfiel. Hatte sich dieser gefärbte Rothaarige vom anderen Ende der Welt so was wie Stahlimplantate einsetzen lassen? „Alter, ernsthaft?“, fragte er sich, innerlich den Kopf schüttelnd. Zumindest hatte TC ihm seinen Helm gegeben, also hoffte Cassidy, dass dieser verrückte Kiwi vorsichtiger fahren würde, als wenn es umgekehrt wäre. Wie sich herausstellte, lag er damit falsch. Cassidy sah, wie sie Millys Haus immer näher kamen, aber TC wurde nicht langsamer, und so befürchtete er, dass sie daran vorbeirasen würden und dann umdrehen müssten, was wertvolle Zeit kosten konnte. Das Nächste, was er hörte, waren quietschende Reifen, während das Motorrad sich um 180 Grad drehte und direkt neben Millys Auto zum Stehen kam. „Großartiges Einparkmanöver“, dachte Cassidy sarkastisch und keuchte schwer. TC sprang vom Motorrad und rannte ins Haus, doch Cassidy brauchte erstmal ein paar Sekunden zum Durchatmen, ehe er in der Lage war, den Helm abzunehmen und ihm nachzulaufen.


Als er schließlich die geschlossene Wohnungstür erreichte, konnte er nicht anders, als anzuhalten und auf die Fußmatte zu starren, die er den Mädels zu Celines Einzugsparty besorgt hatte. Doch der Grund für sein Innehalten war nicht dieses kitschige Ding, das er online bestellt hatte. Es waren die Erinnerungen an jene verrückte Nacht, die ihm wieder in den Sinn kamen.


Die Mädels waren alle dabei gewesen: Milly, Carmen, Celine und Celines Freundin Denise, die bei Streamdale das Biker-Girl spielte. Auch die Jungs waren gekommen: Ben, TC, Pat und er, Cassidy. Sie warfen ein paar Pillen ein und tranken viel zu viel Alkohol. Am nächsten Morgen wachte er auf Millys Badezimmerboden neben einer Pfütze seines eigenen Erbrochenen auf. Selbst jetzt, Wochen später, fiel es ihm schwer, auch nur bei dem Gedanken daran nicht zu würgen. Verwirrt kratzte er sich am Kopf. Er war sich immer noch nicht sicher, was genau nach dem letzten Glas Wein passiert war, das er mit Milly in ihrem Schlafzimmer getrunken hatte. Nach all dem Tanzen, Trinken und Highwerden hatten die anderen Jungs und Mädels zu Pokern begonnen. Während die Jungs immer wieder versuchten, die Mädels zu einer Partie Strip-Poker zu überreden, blieben die Mädels hart und behielten ihre Kleidung an. Milly wollte damals nicht mitspielen. Sie nahm Cassidys Hand und führte ihn weg von der berauschten, lauten Meute. Er spürte, dass es sie drängte, ihm etwas Wichtiges zu erzählen. Es war offensichtlich, dass ihr Vertrauen zu ihm ebenso groß war wie ihre Liebe zu seinem Humor, mit dem er sie aufzuheitern vermochte, wann immer sie es am meisten brauchte. Bei Streamdale spielte er Marvin, den schwulen besten Freund ihrer Figur Nancy, doch wann immer sie ihn berührte, ließ die Reaktion seines Körpers keinerlei Zweifel daran, dass er hetero war.
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